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A. Ureuu: Uas schu>eizel iscbe Ounbesaericht, Johanna Siebel: Eine von nieten.

Eine voll violon.
Skizze von I o Hanna Siebel, Zürich,

Nachdruck verboteil.

Elisabeth Werner sitzt in den« kleine», überaus einfachen
Zimmer am Schreibtisch; einige kuiistlose Schreibutensilie»

gebell dem schlichten Holztisch diesen hochtönenden Nomen.
Elisabeth Werner ivill einen Brief schreiben. Aber ihre

Feder eilt nicht leicht über das Papier: sie setzt an, steckt, setzt
wieder an, stockt von neuem »nd bleibt in einer hilflosen lln-
entschlossenheit in der Last schweben, Bon Zeit zn Peil tanrht
sie, Stärkung suchend, abermals ins Tintenfaß und zaudert
doch immer wieder, den ersten Buchstoben, dos erste Wort on-
zusetzen: die seeder soll einen Bittbrief schreiben.

Es ist eine schmale, blasse, nervöseHand, welche die Feder
fuhrt, noch fast kindlich in den Formen, eine von jenen Händen,
die dem feinen Beobachter lange Geschichten zu erzähleu ver-
mögen,

^ Zu den schmalen Händen paßt die schmächtige Gestalt der
«chreiberin, fein, schlank, zn wenig entwickelt und doch jenes
unbeschreiblich süßen Reizes beraubt, der die volle herrliche Gut-
fultung, ahnen läßt.

So sehen Blüten ans, die voll kaltem Herbstatem im Er-
schließen gestreift werden, bloß und ein wenig zerknittert -- —

Elisabeth Werner ist noch nicht alt, erst siebenuudzwauzig;
aber das ovale Gesicht hat einen seltsam unjuugen Ausdruck,
Es fehlt die Fröhlichkeit, es fehlt der Lebensmut, die Lebeus-
Hoffnung darin! die Züge sind schlaff; in den schönen, großen,
dunkeln Augen liegt geheime Trauer, stille Entsagung, llm

ànd zieht eiu schmerzliches Bebeu.
»Sie wird ja doch nicbt wollen," flüstert sie jetzt mit einer

dnnkeln Stimme, die nach Tränen klingt, »Wie konnte ich auch
nur denken, daß sie wollen wird

Immer noch sträubt sich die Feder zu schreiben,
Elisabeth fährt mit der Hand über das gequälte Gesicht;

ste streicht das schwere, tiefschwarzc Haar von der gebauten-
vollen Stirn,

Plötzlich gibt sie sich einen Ruck, entschlossen preßt sie die

Sippen aufeinander, Da schwindet das 'Beben, und in die
dunkeln Augen kommt ein Leuchten, das scheuch! die Entsagung,
Sie taucht die Feder ein, nud nun eilt diese über das Papier,

Sie erzählt der reichen Perwandten von dein tiefen, glut-
vollen Wünschen und Sehnen ihres Herzens nach größerer Kraft-
entfaltung, nach reicherer Geistentwicklung: sie bittet um ein
Darlehen, damit sie sich zwei Jahre regelrechter Schulung ge-
statten könne,

„Du weißt eS: was ich mir erworben habe all Kenntnissen,
das habe ich mir nicht immer leicht, aber oft mit herzlicher
»tot selbst erworben, Doch diese Borbildung genügt nicht, mir
eine ordentliche Stellung im Leben zu erringen, mir die Selb-
ständigkeit zn geben, nach der meine Seele schreit,

Glaube mir, es ist nicht der Ehrgeiz und nicht das karge
Brot, es ist der harte, der fürchterliche Druck der Halbheit, der
mich zum Bitten drängt, nein, zwingt mit starker, pressender
Gewalt! Die Halbheit, die mich elend macht, die mir täglich,
stündlich mein Ungenügcn vorhält, sodaß ich unfrei, in angstvoller
Scheu vor mir und andern die Augen senke. Die Halbheit, die
mich hemmt in allem und allem. Wenn ich arbeiten will, froh
und freudig, wie die andern, so rannt sie: ,Weg da, das ist für
die andern, .für die, die lernen konnten; für dich sind die Seiten-
Wege; da winde du dich durch!' Und auf den Seitenwegen -
da: zerschrnndene Füße! lind jeder Dorn ist bereit, mir Ge-
wand und Haut und Antlitz zu ritzen.

Steh' Du mir bei, den Weg ans die breite Straße zu ge-
wiunen, hilf Du mir zur Ganzheit!

Um mich nach der Welt Meinung vollwertig unter die
geistig Arbeitenden zn reihe», sollte ich ein Examen machen;
mich hat die Welt in recht eindringlichen! Unterricht gelehrt,
daß es sehr schlimm »nd nachteilig ist, wenn man sie nicht nm
ihre Meinung fragt.,

Mein Berdienen als »»geprüfte Lehrerin ist mühsam, Jeden
Tag erwerbe ich spärlich nur, was für den Tag ich bedarf,
Einen Sparpsennig hab' ich drum nicht.

So bitt' ich denn Dich. Mit ehrlichen Zinsen erstatt' ich

dereinst das Gelieh'ue zurück,., «Klaube mir das!"
Immer hastiger fährt Elisabeths Feder über das Papier,
Immer ficbrischer, flehender, wilder glänzen die Augen,
Sie sucht nicht mehr, das so lang Verhaltene znrückzu-

dämmen; die bittere Not langer Jahre wallt über und drängt
sich in die Worte, Ueber dein Schreiben wird Elisabeth sicherer,
hoffnungsfroher, Die Tante wird ihr Bitten nicht nugehört ver-
wehen lassen; auch in ihrem reichen Leben werden dunkle Stun-
den sein, die sie durch die armen Worte hindurch das Schreien
einer käiupfenden Seele verstehen lassen, die sich wund und müde

gestoßen an
der Enge des
Daseins, die
mit einer wil-
den, ungeslü-
men «ehnsucht

begehrt, die
Flügel weiten
zu dürfen,

Elisabeth
legt die Feder
mit tiefem, zit-
terndem plus-
seufzen nieder,
Sie faltet die
Hände; sie er-
hebt sich müh-
sam, sie sinkt

vor ihrem
schlichten La-
ger ins Knie,
sie sendet die

heißen, in-
^ brünstigen

Blicke empor
zu den Bildern
der Eltern, die

über ihrem
Bette Haugen
und von E-
Pheugewinden
umrankt sind.

für die Stickereiiudu-
strie, Außerdem be-

tätigte er sich als Her-
ausgeber des „st gnl-

Zollikon bei Zürich
geboren und hat in
Zürich und Berlin

0r, iz.^ns M-b-r, Buudà'iàr scil dem Studium der
IPhot, Oslo, W-ltl, Lmchnun'i, Jurisprudenz obgele-

gen. Er promovierte
Ustch an der Zürcher Universität und ließ sich in Zürich als
Anwalt nieder, bis er t«9ij zum deutschen Buudesgerichts-
schreibet' ernannt wurde. Als Nachfolger Leo Webers wurde
Dr, Houegger t!t0l zum Bundesrichler gewählt,

Bnndesrichter Albert Ursprung ist lslir! zu Ueken
(Aargau) geboren und hat seine Nechtsstndien in Basel »nd
München gemach». Er war hierauf von IUE3- -«« Gerichts-
schreibet' in Zurzach und von Wst,> ,»2 Gerichtspräsident am
gleichen Orte. 18î)2 wurde Ursprung Mitglied des aurguuischeu
Obergerichtes und zugleich auch Mitglied und Präsident des
Handelsgerichtes, Ursprung war von UNli—',2 Mitglied des
aargauischen Großen Rates und von lDU) bis zu seiner Wahl
Ms Bundesgericht 1R)^ uuch Mitglied des Nutiouulrutes.

«Schlug fcchg>,

feiix eìausen, BnndeSrichtcr.scit 189!
iPhcN. O-zw.Wcich vausm»ie>.



24 Johanna Zimbel: Ti»»e von violon.

Dr. RgoMno Soìciaîi, Bundesrlchtev seit 1892 (Phot. G. Nilsche,Lausanne).

Ihre Lippen murmeln;I,Meine Seele s»»cht ench, meine Seele
schweift zn ench durch die Unendlichkeit, >nit euch möcht' ich
wollen zu trotted Thron, in Demut den Allbarmherzigeu um
Hilfe zu bitten! Ich unterliege, wenn diese Hoffnung mir zer-
rissen wird,,, Leben ist kämpfen; ich hübe viel getampft; nun
bin ich müde. Auch der Krieger erhält einen Trunk noch dem
lnngeu Streiten des Tages, Reichet auch mir die Lube! Mich
dürstet!"

Das dumpfe Murmeln Elisabeths jst zn selbstvergessenem
Rufen geworden, Sie erschrickt vor dem trockenen Klang der
Verzweiflung in der eigenen stimme. Verstört richtet sie sich

empor, Sie fegt sich auf den Bettrand und löst ihre flechten,
Das schmale Gesicht sieht zum Mitleiderregeu verhärmt ans;
die dunkeln Haare, die jetzt zn beiden Seiten niederwallen,
lassen es noch dünner und blasser erscheinen,

Gleich einer Irrsinnigen rannt das Mädchen jetzt halblaute
Worte vor sich hin; „Wohl, es ist nur kleines Leid, wird die
Tante sagen, so kleines, so außerordentlich geringfügiges Leid!
Da spricht man gar nicht darüber, und nun du doch so tragisch
davon geredet, so geb' ich dir den klugen Rat, es nur fügsam
weiter zn tragen; das; dn nicht daran zugrunde gehst, hast
du uns ja bewiesen, lind denk' doch nicht in stolzem, selbst-
überhebendem Wahn, daß du die einzige, der eine Bürde auf-
erlegt; andere seufzen auch unter einem Druck, und leicht mög-
lich, unter härteren»; denk' nur mal, ,"

„Hör' auf, hör' auf!" schreit dn Elisabeth, so schrill, so

schneidend weh; sie zerrt an ihren langen, schwarzen Haaren

in gransamer Selbstpeiu, „Was geht mich der Druck der andern
an, kümmert sich doch auch niemand um mich? Ist's doch da
einem jeden so fürchterlich gleich, ob ich am Ende zugrunde
gehe an meinem kleinen Leidi^Ihr lebt euer Leben, ich lebe
das meine, und es ist meine Seele, die ich verwahren muß.
lind wenn sich diese Seele unglücklich bei mir fühlt, wenn sie

mir täglich, stündlich zngellt; ,Du bist zn hart, du bist zu herb,
du vergewaltigst mich ,.,' Wenn meine kleine Seele, die einst
so licht und lächelnd war, die so süß und selig zu jubeln und zn
jauchzen wußte, stumpf und zerknüllt wird, wenn sie in mir
stirbt, was dann? -sollt' ich da nicht vorher »och einmal trach-
ten, kühn und mutig zn sein, hinanfznkiimmen am Dasein,
empor zur Sonneufrendigkeit? Ach. wenn d» wüßtest, wie's ist,
tagein, tagaus, so müde, so gesenkten Blickes dahinzuschleichen!
Du sprächst mir nicht von der Bürde der andern; du hättest
Erbarmen mit dem Druck, der mich so hart und eisern um-
klammert; du lockertest ihn, du erleichtertest ihn. ,,"

Elisabeth Werner ist Sprachlehrern», das heißt, sie gibt
Sprnchstnnden, und da sie keinerlei Examen bestände»», so gibt
sie die Stunden zn lächerlich bescheidene»» Preise»», Die nngeprüfte
Lehrer'»»» entfaltet eine»» doppelten Eifer, um zn genüge»»; so

anstrengend ist ihre Tätigkeit für sie; »»it tiefe»», halb bang
schluchzende»», halb befreite»»», erlöste»»» Aufatmen verläßt sie

häufig die stunden, aufbäumenden Troß und wehes verzagtes
Zucke»» in» Herzen

Elisabeth hat nicht jene heitere, lächelnd sichere Lebensge-
schickiichkeit, die Freunde erwirbt; ilir Wesen ist für die »»»eiste»»

Menschen »liigemütlich schlver >»»»d ernst, In den Auge»» liegt
so harter Stolz, so herbe ischen! Da läßt mau bald jegliche
Annäherung, Warum sich in solchen Fällen anch Mühe gebe»»?
Es liegt zn viel langweilende Eintönigkeit, zn viel ängstliche
Gcwissenhastigkeit und »nbestimmbnre Traurigkeit über diesem
Leben. So absolut nichts Interessantes ist da. Da sind keine
huschende»» Lichter, da wirft kein Liebesstern seinen »»nldlench-
tenden Glanz oder sein strahlend zuckendes Funkeln!

Die Teilnahme, die man für derartig nnmodische, schwer-
fällige Existenzen hat, zeigt sich meistens unr in »venige»», neu-
gierig quälenden Frage»», die »»an in» Grnnde gar nicht zn
stelle»» branchte, »veil man sie vorher sich schon von andern hat
beantworten lassen,

„Fräulein Werner, wo habe»» Sie eigentlich Ihre Studien
gemacht? Ist es denn wirklich wahr, daß Sie nnterrichten,
ohne ein Examen bestanden z» haben?"

Dann steigt in Elisabeths blasses Gesicht eine heiße Röte;
in hilfloser, peiuvoller Verlegenheit schlägt sie die Augen nieder
und flüstert stockend, »»»»sicher; „Ich habe in der Tat kein Examen
gemacht; ich habe alles auf eigenem Wege lernen müsse»»!"

Die Fragesteller denken dann »veiter nicht darüber »»ach,

daß diese Woge herzlich dornig gewesen sein möge» und daß
das blntüberlianchte, verwirrte Mädchen da vor ihnen wohl
anch, wenn möglich, die allgemeinen Bildnngspfade lieber ver-
folgt hätte; die fahren fort in de»» harten, strengen Inquisitoren-
tone: „Aber ^ie waren doch weuigstens in Euglaud?"

„Ja," sagt das Mädchen eiutöuig, „in England war ich,,,"
und sie denkt daran, »vie sie »»ach dem jähen Tode der Eltern,
kaum siebzehn, in England die Misere der ànivex-govr»«»«
durchlebt, Sie denkt an die maßlos verwöhnten Kinder, an
die Rast- und Ruhelosigkeit bei Tag »>»»d bei Rocht, a» die
tiefe Kluft zwischen den Befehlenden und Dienenden, an das
ganze harte, grausame Joch der Botmäßigkeit; sie denkt an die
Träne», die ihr zuweilen so brennend heiß in die Augen stiege»»,

an die lüsternen Blicke, die ihr das Antlitz mit Blut über-
flammten und an das quiekende Vergnügen der tanzenden,
lachenden, tobenden kleine»» Unholde; „Ich »vette, sie weint nn>
die tote Mutter!" „Rein, ich »vette, sie weint >»>»> den toten
Vater; oh, es ist furchtbar lustig, wen» Fräulein weint!" «'l'lmt
m groat l'un!» «.last lvnlc ut üar »

Und in diese Erinnerungen hinein lönt die streng forschende
Stimme der Fragesteller; „Aber in Franl'reich waren Sie doch

anch?"
Elisabeth schreckt empor und sagt hastig mit scheuer Stimme;

„Ja, in Frankreich anch ,"
Dn hat sie mit den feinen Unterscheidungen der frattzösischen

und englischeu Kinderart nnd -nnart die französische Sprache
beherrschen gelernt. Für Eliiabcth vereinigen sich nach derartigen
Verhören die lichtlose»» Erinnerungen der vergangenen Jahre
mir den dunkeln Befürchtungen für die Iuknnft. Eine Stunde
ist so leicht gekündigt »ud so schwer wieder ersetzt. Sie ist



Johanna Siebel: Ein» von vielen,- L, st>,: Aus Augustin Kellers Stndienjahren,

ein.nal nnfreitvilliger Ohrenzenge einer Unterhaltung ^gewesen,
Da sagte eine Dame zu der andern, sa ganz im Vertrauen

natürlich: „Es ist ja Hut ìlnd recht, daß Fräulein Werner m

England lind in Frankreich gewesen, und ich möchte ihr wahr-
hastig in keiner Weise zu nahe treten — sie gibt sich redliche

Muhe, einem etwas beizubringen — aber es scheint mir dach,

als wäre da zuweilen eine heillose Verwirrung in der Erklärung
verschiedener Regeln, Ich will mich selbstverständlich »»ht 'WZ

maßgebend aufspielen, Verehrteste, und möchte m keiner Welse

Sie beeinflussen; allein die richtige Methode, den rechten Schneid
findet man doch nur bei den geprüften Lehrerinnen,"

Diese Unterredung hat sich Wort für Wort mit einer
schmerzhaften Deutlichkeit in Elisabeths Hirn eingeprägt. So
ist sie denn wenigstens nicht unvorbereitet, wenn die Stunde
gekündigt wird, Elisabeth ist zu klug und zu bescheiden, den

Leuten den Wechsel zu verargen, „Sie haben ja recht," nickt
sie trübe vor sich hin; „wenn ich frohmntiger und selbstbewußter
wäre, so ging's natürlich dessers aber so, ich kann es wahrlich
keinem verdenken, ,S«>m folgt».

Aus Augustin Kellers àldieu,jähren. Nachdruck verboten.

Nach den Briefen an seine Braut,

tsrorisctiiingi,

2, Januar t"23.

Im Uebrigen brachte ich die Feiertage ruhig zu Hanse dm

hill. Am Sulvesterabend setzten sich unser achte zusammen, netzen

N,,n .linn's, wle s natürlich neben
Franzwein anschleifen, und nun ging s, wies nat.nl.ch gehen

mußte, mit Sang und Frendenbrans ans dem alten und m.t

Traun, und Treu ins neue Jahr hinein. Wir waren lehr

lnsligs auch ließen wir es nicht am Tanzen fehlen, allen, bloß

onii a »...na (wohlbemerkt!), obschon sich genug Damen im Hanse

vorfinden. Wie es zwölf Uhr schlug, da kam nnser Hansarzt mtt

der (Gratulation zum Jahr >"23 zu uns herüber, er mußte such

sehen und mitmachen. Ich saß »eben ihn., und tr.ittend »...

rauchend unterhielten wir uns aber dies und das. Da geriet

ans einmal von unseren langen Pfeisen lein neuer Schlasroct

in Flammen, Poh Blih, nein, ich sage Dir, was das fnr ein

Spektakel und Lärm war, als der halb angeda.nn.erte Her.

Doktor aufsprang, im Zimmer hernmrannte, m semen teuer-

roten .haaren krähte »nd wir ihn. mit den Glasern znse.'ten

und löschten! Es geht über alle Beschreibung, ich mußte so lachen,

daß ich es seht noch ans der Brust spüre!

Ich habe angefangen, „die mer Norweger einen Wstlns

von Novellen, von unsere». Steffens, zu lesen. Wenn WA, m
i» Aarnn lesen könnt, so versäumt es nicht! Sie sind nicht

weniger interessant als die Novellen von Tiek, mit dem er um

den Lorbeer ringt. Auch seine Anthropologie, zwei Bande, ist

ein merkwürdiges und lehrreiches Werk. Es faßt den Menschen

mit der ganzen Schöpfung zugleich und in leinen höchsten Ver-

hältnissen zur allgemeinen Natur in ihrer Entwicklung, ihrem

Dasein und in ihrer Vollendung, Vergangenheit Gegenwar

und Zukunft auf, und die Idee, durch die e. den Mensche

in seinem Entstehe» und Sein .»it der Mutter Natur verbindet

spricht er in eine.» schönen und tiefsinnigen Saß ans. „Eine
ewige Liebe ist das Vorbild alles Lebens und im Ausdruck der

Natur ist das Leben ein reiner Ausdruck der Liebe. Dem» mebe

ist die innere Harmonie der Kräfte, von denen jede .fuì.da
Ganze und das Ganze für jede einzelne da ist und «à m

allen im ewiaen Einklang sich vereint. Diese Harmon le hat

ein Geseh, aber nur eines, und dieses ist Av.g gnd gottlichei

Art: Es ist ein allmächtiger heiliger Wille, A so, wo Na i

ist. ist Leben; wo Leben, da ist Liebe; wo Liebe, d» 'st Ci. -

heit; wo Einheit, da ist ein heiliger Wille und moralische Er«-
beit." So sieht man mit wenigen Worten Körper und (mi t,

Welt und Ewigkeit i» ihrer Verbindung hingestellt, - Das
alles ist sehr ansprechend, aber lange nicht sv emil und p.nt-
tisch wie die Anthropologie von Troxler. Doch nein, me

dumm. Du wirst denken, was geht ...ich Dein Philosophieren an -

Sage Kettigcr, er möchte doch bei seinen Exzerpten »nd

Quellen-Notizen vorzüglich Lokalität- und Personal- und über-

Haupt die historisch-nntignarischen Nachr.chtm. berücksichtigen,

N B, alte Heidensagen, die Druiden m den ppelsschluch en und

»»ter den heilige» Eichen des gallischen Jura, nrz »"es und

Ades, was dazu beiträgt, das Lebensbild von Althelvet.en z.

vervollständigen; ich sei freilich mit der Be.nbe.tnng noch ..» >

weit vorgerückt, aber der Plan dazu sei nun völlig durchdacht

»»d licht und ich werde ihn nächstens ihm mitteilen.

Ich habe diese Woche Bekanntschaft mtt Marti» L the.

gemacht und zwar mit dem größten Vergnügen und volltom-
mener Befriedigung, Dabei darf ...an aber nicht die viele»
Folianten von Lnther brauchen, sondern bloß emen kouugen,

glücklichen Auszug ans jenen in zwei Bänden von Niethammer
mit de.» TitelI„Dr, Martin Luthers Weisheit". ^ Diese

Kernsprache und göttliche Kernweisheit solltest Du kennen ler-
neu; denn alles muß man prüfen und das Gute behalten, —

Ich bin gegenwärtig nicht nur mit Arbeiten sehr beschäftigt,
sondern wirklich überladen. Ich hoffe aber nach der Fastnacht
etwas leichter atmen zu können; einstweilen liegt die ganze
Last des Seminars mir ans dem Halse,

Vorige Nacht träumte mir, ich habe Deine Mutter hier
auf eine» Ball geführt. Du wolltest nicht mitkommen, weil zu
viele Studenten da seien! Wir beide machten uns also allein
lustig, trugen aber, ich weiß nicht warum, die Sch.ihe in den

Händen! — Narredeien! — Der Iran», kommt mir etwas
närrisch vor, vielleicht andern Leuten ebenfalls! Indessen grüße
mir .»eine Dame recht herzlich.

Mein Stnbenbnrsche, ein recht wackeres liebes Hans, wollte
...ich diese Ferien mit dem Schach-, Boston- und Whistspiel be-

kannt machen, allein ich hatte weder Zeit noch Lust, weil ich

diese Sachen noch auf später verspüren will, um in Deine
Schule als unverdorbener Schüler einzutreten! Denn ich lerne
nngemein gern unter Deinen. Schnln.eisterstab und in. Anblick
Deiner bedenklichen respektive» Amtsmienen.

vr, Buudesrtchtcr sei. won ,Phc>t. Lsw, Wc.tt, vaujan»

-t
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